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Spätestens seit Beginn der Corona Pandemie und 

der damit einhergehenden stärkeren Bedeutung 

des Fernunterrichtes wurde deutlich, wie wichtig 

E-Learning und, damit eng verknüpft, das Konzept 

des „Flipped Classroom“ für unsere heutige Un-

terrichtskultur ist. Um uns als Kollegium einer 

Schule für Physiotherapie und Logopädie mög-

lichst gut auf diese Veränderungen vorzubereiten, 

die mit einer stärkeren Digitalisierung verbunden 

sind, haben wir uns im Rahmen von Lehrer*in-

nen-Fortbildungen tiefergehend mit dem Learning 

Management System (LMS) „Moodle“ beschäf-

tigt. Im Rahmen von zwei Workshops sollten nicht 

nur verschiedene, isolierte Tools vorgestellt, son-

dern auch didaktische Einsatzmöglichkeiten und 

Einsatzszenarien – neben einer theoretischen Ein-

bettung – ganz praktisch vorgestellt werden (vgl. 

Kotitschke & Stifter 2022). Neben diesen beiden 

Fortbildungen, die im Blended-Learning-Verfah-

ren durchgeführt wurden, wurden bundesweit rei-

ne Online-Kurse erstellt, die ausnahmslos mit digi-

talen Elementen ohne „physische Präsenz“ 

stattfanden.

Dieser Beitrag beginnt mit einer kurzen Beschrei-

bung des Konzepts des „Flipped Classroom“. Da-

bei wird auch konkret auf zwei eigene Fortbildun-

gen zum Thema E-Learning Bezug genommen 

(vgl. Kotitschke & Stifter 2022). Anschließend 

wird für sechs ausgewählte Moodle-Tools (Feed-

back, Glossar, Test, Wiki, Forum, H5P), die sich 

insbesondere für das kollaborative Arbeiten eig-

nen (vgl. HAW Landshut 2016), eine Handrei-

chung für Lehrende vorgestellt. Diese beinhalten 

neben einer kurzen theoretischen Einbettung auch 

Anwendungsempfehlungen. Ein weiterer Haupt-

bestandteil dieses Buches, besteht in den konkre-

ten und dezidierten Anleitungen zu Moodle. Die-

se betreffen neben den verschiedenen Aktivitäten 

die in Moodle möglich sind (z.B. Wiki, Glossar, 

H5P, Tests, Aufgaben, Feedback etc.) auch allge-

meine Sachverhalte wie etwa Verzeichnisse zu 

erstellen oder Nachrichten zu verschicken.   

Schlagwörter: E-Learning, Moodle, Flipped 

Classroom, Fortbildung 

Abstract
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Nicht nur die Corona-Pandemie hat uns vor Au-

gen geführt, wie wichtig E-Learning für unsere 

heutige Unterrichtskultur ist. Auch die Implemen-

tierung neuer Unterrichtskonzepte, wie beispiels-

weise das Konzept des „Flipped Classroom“, 

macht die Beschäftigung mit dem Thema notwen-

dig. Im Juni 2021 haben wir – das Kollegium ei-

ner Schule für Physiotherapie und Logopädie – 

uns dazu entschlossen, unsere Lehre stärker digital 

auszurichten und damit die Vorteile einzustrei-

chen, die mit einer besseren Gestaltung z.B. des 

Fernunterrichts möglich werden. Es ging nicht nur 

darum, die eigene Lehre mit digitalen Lernhinhal-

ten anzureichern, sondern auch darum das Kon-

zept des „Flipped Classrooms“ besser umzuset-

zen. 

Dafür haben wir uns im Rahmen von Lehrer*in-

nen-Fortbildungen tiefergehend mit dem Learning 

Management System (LMS) „Moodle“ beschäf-

tigt. Im Rahmen von zwei Workshops sollten nicht 

nur verschiedene, isolierte Tools vorgestellt, son-

dern auch didaktische Einsatzmöglichkeiten und 

Einsatzszenarien – neben einer theoretischen Ein-

bettung – ganz praktisch vorgestellt werden (vgl. 

Kotitschke & Stifter 2022). Neben diesen beiden 

Fortbildungen, die im Blended-Learning-Verfah-

ren durchgeführt wurden, wurden bundesweit rei-

ne Online-Kurse erstellt, die ausnahmslos mit digi-

talen Elementen ohne „physische Präsenz“ 

stattfanden.

Um die Lehrenden möglichst thematisch „abzuho-

len“ wurde quasi als Nebenprodukt, bei der Be-

fragung zum Beginn der ersten Moodle-Fortbil-

dung zu den Grundlagen, ebenfalls der Bedarf 

an Schulungen im Bereich E-Learning erhoben. 

Dieser Beitrag beginnt mit einer kurzen Beschrei-

bung des Konzepts des „Flipped Classroom“. Im 

Zuge dieser Darstellung wird auch auf zwei Fort-

bildungen zum Thema E-Learning Bezug genom-

men, die gemäß dem Konzept des „Flipped 

Classroom“ erstellt wurden (vgl. Kotitschke & Stif-

ter 2022). Ebenfalls thematisiert werden die rei-

nen Online-Kurse. 

Im Anschluss an diese Erörterung wird für sechs 

ausgewählte Moodle-Tools (Feedback, Glossar, 

Test, Wiki, Forum, H5P), die sich insbesondere für 

das kollaborative Arbeiten eignen (vgl. HAW 

Landshut 2016), eine Handreichung für Lehrende 

vorgestellt. Diese Handreichungen beginnen je-

weils mit einer kurzen Einbettung in den Unterricht 

bevor Empfehlungen für die konkrete Verwendung 

beschrieben werden. Ein weiterer Hauptbestand-

teil dieses Buches, besteht in den konkreten und 

dezidierten Anleitungen zu Moodle. Diese betref-

fen neben den verschiedenen Aktivitäten die in 

Moodle möglich sind (z.B. Wiki, Glossar, H5P, 

Tests, Aufgaben, Feedback etc.) auch allgemeine 

Sachverhalte wie etwa Verzeichnisse zu erstellen 

oder Nachrichten zu verschicken.

1  Einleitung
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2  Das Konzept des «Flipped Classroom»

Das Konzept des „Flipped Classroom“ auch „In-

vertet Classroom“ genannt, ist eine Unterrichts-

form bei der die Grundlagen während einer 

Selbststudienphase z.B. zu Hause gelernt werden 

und weiterführender Unterrichtsstoff dann z.B. in 

einer Präsenzphase durchgenommen werden 

kann. Einige Vorteile dieser Methode sind folglich, 

dass durch den Vertausch der klassischen Aufga-

ben – d.h. Grundlagen im Präsenzunterricht und 

weiterführender Stoff in Hausarbeit – der Präsen-

zunterricht stärker vertiefen kann, die Lernenden 

besser gecoacht werden können und die Lernen-

den während der Selbststudienphase ihr eigenes 

Tempo bei der Erarbeitung der Grundlagen wäh-

len können (vgl. Arnold et al., 2018). Dieses Kon-

zept fußt auf bestimmten Überlegungen aus der 

pädagogischen Psychologie, die beschreiben, 

dass es höher- und weniger höherwertige kogniti-

ve Prozesse gibt (vgl. Gilboy et al, 2015). Erinnern 

und Verstehen werden als weniger höherwertig 

beurteilt während Analysieren und Kreieren von 

Inhalten als höherwertige Prozesse angesehen 

werden (vgl. Hao, 2016). Das „Umdrehen“ des 

klassischen Unterrichts soll bewirken, dass die 

Lernenden die „unteren Stufen dieser Lernzielhier-

archie selbst in ihrem eigenen Tempo erreichen 

können, um dann mit den Lehrenden zusammen 

insgesamt höherwertige Lernziele zu erreichen“ 

(https://wb-web.de/wissen/methoden/flip-

ped-classroom.html). Auch mit Bezug auf Bloom 

(2001) und der von ihm dargelegten Taxonomie-

stufen lässt sich festhalten, „that students are 

doing the lower levels of cognitive work (gaining 

knowledge and comprehension) outside of class, 

and focusing on the higher forms of cognitive 

work (application, analysis, synthesis, and/or 

evaluation) in class, where they have the support 

of their peers and instructor.“ (Brame 2013 und 

vgl. Anderson, Krathwohl 2001). 

Ziel ist es u.a. auch interaktiver bzw. kollaborati-

ver Zusammenarbeit mehr Raum zu geben (vgl. 

Kim et al. 2014). Die Selbststudienphase, die der 

selbständigen Vorbereitung dient, setzt jedoch ein 

gewisses Maß an Selbstdisziplin und Selbstlern-

kompetenz voraus. Hier kann es gerade zu Be-

ginn zu Anpassungsschwierigkeiten kommen. 

Vielleicht ist es daher in manchen Settings sinnvoll 

z.B. kleine Wissenstest zu Beginn der Veranstal-

tung beantworten zu lassen. Denn die Methode 

ist nur dann erfolgreich, wenn die Lernenden sich 

auch wirklich vorbereiten (vgl. Porcaro et al., 

2016). Die Selbstlernphase kann dabei z.B. ganz 

klassisch über die Literaturarbeit erfolgen oder 

aber auch über beispielsweise digitale Medien 

wie Videos oder das Lösen von Aufgaben über 

eine Lernplattform wie etwa Moodle.  

Die Ergebnisse verschiedener Studien zum Mo-

dell des „Flipped Classroom“ sind unterschiedlich 

(vgl. zusammenfassend Finkenberg 2018). Ge-

mäß Finkenberg (2018) ist jedoch „für die über-

wiegende Mehrheit von kontrollierten Studien in 

verschiedenen Disziplinen von signifikant höheren 

Lernleistungen im „Flipped Classroom“ gegen-

über traditionellen Lehrformen“ (Finkenberg 2018: 
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23). Die lerntheoretischen Annahmen, scheinen 

die These zu bestätigen, dass das „Flipped 

Classroom“ über die schüleraktivierende und 

selbstbestimmungsfördernde Art des Lernens zu 

einem höheren Lernzuwachs führt (vgl. Finkenberg 

2018: 23). Aber es gibt auch Studien (vgl. zusa-

menfassend Finkenberg 2018), die ergaben, dass 

sich die Lernleistungen der Lernenden durch die 

Implementierung des „Flipped Classroom“ nicht 

signifikant von jenen unterscheiden, die in traditio-

neller Form unterrichtet wurden (vgl.  Finkenberg 

2018). Finkenberg (2018) führt diese Divergenz 

darauf zurück, dass sich die jeweiligen Untersu-

chungsdesigns unterschieden (vgl. Finkenberg 

2018).
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3  Zwei Blended Learning Fortbildungen 
vor dem Hintergrund des Konzepts 
des „Flipped Classroom“

Um den digitalen Herausforderungen besser ge-

recht zu werden und das Konzept des „Flipped 

Classroom“ besser umzusetzen, haben wir uns im 

Rahmen von Lehrer*innen-Fortbildungen tieferge-

hend mit dem Learning Management System 

(LMS) „Moodle“ beschäftigt. Dabei wurde quasi 

Moodle über Moodle gelernt. Im Rahmen von 

zwei niederschwelligen 90-minütigen Prä-

senz-Workshops, die jeweils eine Selbststudien-

phase, eine Präsenzphase sowie eine 

Nachbereitungsphase aufwiesen, sollten nicht nur 

verschiedene, isolierte Tools vorgestellt, sondern 

auch didaktische Einsatzmöglichkeiten und Ein-

satzszenarien – neben einer theoretischen Einbet-

tung – ganz praktisch vorgestellt werden (vgl. 

Kotitschke & Stifter 2022). 

Die Besonderheit dieser Fortbildungen lag u.a. 

darin, dass verschiedene Lerninhalte mit einander 

verschränkt und somit en passant simultan erlernt 

wurden. So wurden die Sicht der Lernenden so-

wie Lehrenden wechselseitig eingenommen. Die 

drei Säulen der Veranstaltung bildeten dabei:

1. die Auseinandersetzung mit dem Thema 

E-Learning

2. die Auseinandersetzung mit dem Konzept 

des Flipped Classroom

3. die Konkreter Umgang mit dem Lear-

ning-Management-System „Moodle“

Eine zweite Besonderheit ergab sich dadurch, 

dass die Lehrenden während der Fortbildung ver-

schiedene Rollen einnahmen. Sie lernten während 

des Workshops sowohl aus der Perspektive der 

Schüler*innen als auch aus der Perspektive der 

Dozierenden.  

In Moodle können dazu drei verschiedene Rollen 

eingenommen werden: Gast, Teilnehmer*innen, 

Trainer*innen1. Diese unterscheiden sich jeweils 

darin, welche Rechte ihnen eingeräumt werden. 

Um möglichst anwenderorientiert arbeiten zu kön-

nen wurden für jede Fortbildung zwei Kurse in 

Moodle erstellt. Ein Kurs in dem sich die Lehren-

den wie ihre Schüler*innen als Teilnehmende be-

wegten und beispielsweise Material fanden, Tests 

bearbeiteten, Aufgaben einreichten, an Umfragen 

teilnahmen und Forenbeiträge verfassten. Im 

zweiten Kurs waren die Lehrenden in der Rolle als 

„Trainer*innen“ eingeschrieben und konnten z.B. 

Aktivitäten, wie die Moodle-Tools auch genannt 

werden, anlegen. So war gewährleistet, dass Ge-

lerntes auch direkt angewendet werden konnte.

Im ersten Workshop “Erste Schritte in Moodle” 

ging es darum, den Lehrenden einen Überblick 

über verschiedene Möglichkeiten („Aktivitäten“/ 

„Material“) zu geben, die Moodle für die Unter-

richtsgestaltung bietet. Ziel war es ausdrücklich 

nicht, nach Beendigung des Workshops alle 

Tools, die Moodle bietet einwandfrei zu beherr-

schen. Vor Beginn des ersten Workshops wurde 

der Wissensstand und der Schulungsbedarf mit-

1 Für mehr Informationen zu diesem Thema siehe https://docs.

moodle.org/311/de/Rollen_und_Rechte [Stand 21.09.21].
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tels einer kurzen Umfrage in Moodle mittels des 

Feedbacktools erhoben. 

Folgende Lernziele wurden bei der Veranstaltung 

„Erste Schritte in Moodle“ verfolgt:

1. Die Lehrenden können Vor- und Nachteile 

des „Blended-Learning“ benennen.  

2. Die Lehrenden können verschiedene fachli-

che Begriffe, rund um das Thema E-Learning, 

im Glossar nachschlagen. 

3. Die Lehrenden sind in der Lage, in Moodle 

zu navigieren und Moodle nach eigenen Be-

dürfnissen einstellen zu können. 

4. Die Lehrenden können Rollen und Rechte von 

Moodle-Kursen verwalten. 

5. Die Lehrenden können Foren in Moodle ver-

wenden. 

6. Die Lehrenden können Arbeitsmaterialien in 

Moodle einstellen. 

7. Die Lehrenden können mindestens sieben 

verschiedene „Aktivitäten“ benennen und in 

Moodle erstellen. (Forum, Aufgabe, Wiki, 

Feedback, Test, Chat, Glossar).

8. Die Lehrenden sind in der Lage mind. 4 

Möglichkeiten der Kollaboration zu erläutern 

und anzuwenden (Wiki, Chat, Glossar, Fo-

rum).

Die Wissensvermittlung in der Selbststudienphase 

fand entsprechend des Konzepts des „Blended 

Learning2“ online statt. Ziel der Selbststudienpha-

se war es, dem Denkmodell des „Flipped 

Classroom“ folgend, grundlegende Inhalte wäh-

rend der Selbststudienphase zu vermitteln. Diese 

grundlegenden Inhalte bezogen sich darauf, die 

Sicht der Lernenden im Umgang mit Moodle ein-

zunehmen d.h. die Rolle der Lernenden innezuha-

ben und zu erkennen, wie sich diese Perspektive 

im Vergleich zur Lehrenden-Perspektive gestaltet. 

Letztere wurde später im Präsenzkurs eingenom-

men. Darüber hinaus ging es um die Vermittlung 

von Wissensinhalten rund um das Thema E-Lear-

ning, auf die im Präsenzkurs aufgebaut und die 

weiter vertieft werden konnte. 

2 Beim Blended Learning „verschmilzt“ der klassische Präsenzun-

terricht mit digitalen Methoden der Wissensvermittlung. Klassi-

sche Präsenzphasen wechseln sich mit Phasen ab, in denen 

Schüler*innen digital z.B. über das Learning Management Sys-

tem (LMS) „Moodle“ arbeiten (vgl. Heinrich 2021).
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So wurden zwei Dinge simultan erarbeitet und 

trainiert: 1. die Vermittlung von Wissensinhalten 

rund um das Thema E-Learning sowie 2. die Pers-

pektive der Lernenden und die damit eingehen-

den technischen Bewandtnisse in Moodle. Im ers-

ten Workshop wurden folgende Einstellungen und 

Aktivitäten in der Selbststudienphase aus Schü-

ler*innen d.h. Teilnehmendensicht vorgestellt: 

„Textfeld“, „Datei“, „Forum“, „Aufgabe“ und 

„Glossar“ sowie “Feedback”. Diese Aktivitäten 

wurden jeweils aus Teilnehmendensicht dargelegt, 

d.h. die Lehrenden luden Dateien hoch und runter, 

verfassten Forenbeiträge, gaben Feedback über 

das Feedbacktool, beantworteten Tests, lernten 

aus einem vorbereiteten Glossar und einem zuvor 

erstellten Wiki. 

Während das Selbststudium darauf ausgerichtet 

war die Sichtweise der Schüler*innen in der Rolle 

von „Teilnehmer*innen“ kennen zu lernen, ging es 

in der Präsenzphase darum Moodle als Do-

zent*innen in der Rolle von „Trainer*innen“ zu 

entdecken. Als Themeneinstieg in den Workshop 

und um gute Beispiele aus der Praxis kennenzu-

lernen gab es vorab via „Zoom“ einen kurzen, 

thematischen Input einer Gastdozentin von der 

Universität Bern. 

Wir begannen ganz niederschwellig mit den per-

sönlichen Einstellungen in Moodle, der 

„Chat-Funktion“ sowie den „Rollentausch“. Dann 

wurden die Aktivitäten: „Textfeld“, „Datei“, „Fo-

rum“, „Aufgabe“ und „Glossar“ aus Sicht der Leh-

renden, d.h. Trainer*innen, vorgestellt und die ein-

zelnen Einstellungen erläutert. Die Lehrenden 

„klickten“ jeweils mit, um praktische Erfahrungen 

zu sammeln.   

In der Nachbereitungsphase fanden die Work-

shopteilnehmenden einen kurzen Fragebogen in 

dem es um das Feedback zur Veranstaltung ging. 

Ebenfalls dort fanden sie auch kurze Erklär-Vi-

deos zur Wiederholung und die Folien des Gast-

vortrages. 

Beim zweiten Workshop „Aktivierung mit Moodle 

und PINGO“ rückten die Möglichkeiten in den 

Vordergrund die Schüler*innen durch verschiede-

ne „Moodle-Tools“ zu aktivieren. Hierbei standen 

die Aktivitäten „Glossar“, „Wiki“, „Test“, „Forum“ 

und „Feedback“ im Mittelpunkt.
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Die Lernziele waren:

1. Die Lehrenden können ein Forum zum Wis-

sensaustausch nutzen.

2. Die Lehrenden können ein „Wiki“ in Moodle 

erstellen.

3. Die Lehrenden können einen „Test“ in 

Moodle erstellen.

4. Die Lehrenden kennen mindestens zwei Tools 

um Feedback einzuholen und den Wissen-

stand zu prüfen (PINGO und Moodle).

In der Selbststudienphase nahmen die Lehrenden 

dieses Mal neben der Rolle der Lernenden, bei 

ausgewählten Tools, auch die Rolle der Lehren-

den d.h. Trainer*innen ein. Die Lehrenden beant-

worteten wiederum Tests zur Literatur, lasen ein 

Wiki und schrieben Forumsbeiträge zur Frage, 

wie Schüler*innen am besten zur aktiven Teilnah-

me am Unterricht bewegt werden können. Im Un-

terschied zum ersten Workshop erstellten sie je-

doch auch eigene Aktivitäten und zwar ein 

einfaches Wiki und einen Multiple Choice-Test. 

Diese vorbereiteten Aufgaben wurden über eine 

eigens geschriebene, dezidierte Anleitung mit 

Screenshots unterstützt, die jeden Schritt zur Er-

stellung der jeweiligen Aktivität beschrieb.   

In der Präsenzphase ging es dann wiederum dar-

um, das erlangte Wissen einzusetzen und zu ver-

tiefen. Das Motto der Veranstaltung „Aktivierung“ 

sollte sich auch in der Ausgestaltung der Präsenz-

phase widerspiegeln. Nach einem kurzen, allge-

meinen Input zu den Aktivitäten „Test“ und „Wiki“ 

und einigen aktivierenden (Um-) Fragen zur Vor-

bereitung und zum Wissensstand, wurden daher 

während der Präsenzphase Handreichungen ver-

teilt, die Anleitungen für verschiedene Testarten 

bzw. Fragetypen d.h. Lückentext, Zuordnungstest 

und Freitextantworten thematisierten. Darüber hi-

naus wurde eine Anleitung zur Versionsnachver-

folgung bei der Aktivität „Wiki“ verteilt. Die Bear-

beitung der Aufgaben erfolgte in Gruppenarbeit, 

sodass sich die Lehrenden gegenseitig helfen 

konnten. Dies war u.a. auch deswegen von Nö-

ten, da die Lehrenden trotz der Vorbereitungspha-

se auf unterschiedlichen Niveaus starteten. Zudem 

hatten nicht alle anwesenden Lehrenden auch 

den ersten Workshop besucht. 

In der Nachbereitungsphase erhielten die Lehren-

den noch eine eigens erstellte Handreichung um 

Umfragen mittels der Aktivität „Feedback“ einzu-

holen. Wie auch schon beim ersten Workshop, 

wurde zudem eine Umfrage erstellt, um die Ver-

anstaltung über die Befragung der Lehrenden hin-

sichtlich der Veranstaltung zu evaluieren. 
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4  Reine Online-Kurse

Wie auch bei den Workshops, die im „Blended 

Learning-Verfahren“ durchgeführt wurden, lag die 

Besonderheit der „reinen Online Kurse“ u.a. dar-

in, dass verschiedene Lerninhalte miteinander ver-

schränkt und somit en passant simultan erlernt 

wurden. Die „reinen Online Kurse“ bestanden aus 

Kursen auf drei verschiedenen Schwierigkeitsni-

veaus. Die Betreuung der Online-Kurse war über 

den gesamten Zeitraum der Selbstlernphase ge-

geben, sodass Fragen direkt beantwortet werden 

und auf Schwierigkeiten eingegangen werden 

konnte. 

Nach einem Online-Auftakt-Meeting, in dem das 

Vorgehen und die Ziele erläutert wurden, wurden 

die Aufgaben in einer Selbstlernphase erlernt. Am 

Schluss gab es einen Abschlusstest sowie eine 

Evaluation zu den „reinen Online-Kursen“.

Die Lernziele für den Basic Online Workshop für 

Lehrende waren:

1. Die Lehrenden können Vor- und Nachteile 

des „Blended- Learning“ benennen. 

2. Die Lehrenden können verschiedene fachli-

che Begriffe rund um das Thema E-Learning 

im Glossar nachschlagen.

3. Die Lehrenden sind in der Lage, in Moodle 

zu navigieren und Moodle nach eigenen Be-

dürfnissen einzustellen.

4. Die Lehrenden können über Moodle Nach-

richten an Schüler*innen senden.

5. Die Lehrenden können die Kalenderfunktion 

in Moodle benutzen.

6. Die Lehrenden wissen, welche „Rollen“ es in 

Moodle gibt. 

7. Die Lehrenden können die Rolle in Moodle 

wechseln (von Trainer zu Teilnehmer).

8. Die Lehrenden sind in der Lage, sich die Sicht 

der Schüler*innen zu eigen zu machen und 

sich als Schüler*innen durch Moodle zu be-

wegen.

9. Die Lehrenden können Dateien in Moodle 

hochladen und herunterladen.

10. Die Lehrenden können ein Verzeichnis in 

Moodle erstellen.

11. Die Lehrenden können ein Forum zum Wis-

sensaustausch nutzen, d.h. ein Forum erstel-

len und in ein bestehendes schreiben.

12. Die Lehrenden können ein Glossar in Moodle 

erstellen.

13. Die Lehrenden können „Aufgaben» in 

Moodle erstellen.
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Die Lernziele für den Kurs Testen und Evaluieren 

waren:

1. Die Lehrenden können mindestens fünf ver-

schiedene Arten der Testung anwenden (z.B. 

Multiple Choice -Test, Berechnete Multiple 

Choice-Fragen, Wahr-Falsch, Lückentest, 

Freitextantworten, Drag and Drop auf Text, 

Drag and Drop auf Markierungen, Berech-

net, Numerisch, Kurzantwort, Freitext, Zuord-

nungstest)

2. Die Lehrenden können Evaluationsfragebö-

gen mithilfe der „Aktivität“ Feedback erstel-

len.

Die Lernziele für den Kurs zu H5P waren: 

1. Die Lehrenden können eine H5P „Course 

Presentation“ mit mindestens 5 Folien und 3 

Fra-geelementen erstellen.

2. Die Lehrenden können mindestens 3 weitere 

H5P Inhaltstypen anwenden.

3. Die Lehrenden sind in der Lage, einzelne In-

haltstypen zu kopieren und an anderer Stelle 

einzufügen.
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5  Kollaboratives und interaktives 
Arbeiten mit Moodle.

Im Folgenden werden sechs Moodle-Aktivitäten 

vorgestellt: Wiki, Feedback, Forum, Glossar, Test, 

H5P. 

2
Feedback z.B. anony-
me und nicht anonyme 
Umfragen

Sechs  
«Aktivitäten in 
der Praxis»

4
Glossar z.B. Wörter-
bücher, FAQs, Nach-
schlagewerk

3
Forum Foren erstellen 
und in Foren schreiben

1
Wiki kollaborativ Wikis 
erstellen

6
H5P interaktive Lernin-
halt entwickeln

5
Test z.B. verschiedene 
Arten der Testung (MC, 
Freitext, berechnet, Lü-
ckentest etc.)

Nachdem der Hintergrund dargelegt wird, wer-

den Empfehlungen für die für den Einsatz be-

schrieben.
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5.1 Einbettung eines Wikis in den Unterricht 

a. Hintergrund

Wiki ist ein Tool, mit dessen Hilfe Schüler*innen 

kollaborativ arbeiten können. Die Schüler*innen 

können Inhalte zusammen eigenständig bearbei-

ten indem Seiten zu bestimmten Themen erstellt 

werden, die kommentiert werden und mit Quer-

verweisen verbunden werden können. 

So verzichten Wikis in der Regel auf eine hierar-

chische Navigationsstruktur. Die einzelnen Seiten 

eines Wikis sind nicht linear, sondern durch Quer-

verweise miteinander verlinkt (vgl. Moskaliuk & 

Kimmerle, 2008: S. 6). Dabei „entsteht ein assozi-

atives Netzwerk, bei dem die Hypertextstruktur 

nicht starr festgelegt ist, sondern sich assoziativ 

weiterentwickelt“ (Moskaliuk & Kimmerle, 2008: 

S. 6). Im Prinzip entsteht dieses assoziative Netz-

werk dadurch, dass „neue Seiten immer mit vor-

handenen Inhalten verknüpft, also in das vorhan-

dene Netzwerk integriert werden“ (ebd. S. 6). 

Folgende Ziele können dabei beispielsweise ver-

folgt werden:

 » Einzel-Wiki: Praktikumsbericht, Lerntagebuch

 » Gemeinsame Schreibprojekte

 » Informationsquelle, Fallbeispiele

 » Projektarbeiten

 » Materialsammlung

 » FAQ, Nachschlagewerk

1
Einzel-Wiki Prakti-
kumsbericht, Lerntage-
buch

2
Gemeinsame 
Schreibprojekte

3
Informationsquelle, 
Fallbeispiele

4
Projektarbeiten Koor-
dination und Dokumen-
tation

5
Materialsammlung 
Links und Referenzen

6
FAQ, Nachschlage-
werk

Wiki Einsatzszenarien
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Die Vorteile des Wikis liegen ganz eindeutig darin, 

dass kooperatives und kollaboratives Erarbeiten 

von Inhalten und Texten in Gruppen möglich wird. 

Die Schüler*innen können zeit- und ortsunabhän-

gig an den Texten arbeiten. Der Fokus liegt auf 

dem kooperativen Produkt. Darüber hinaus ist das 

Wiki für den Unterricht interessant, weil es leicht zu 

editieren ist und nicht nur Links zwischen Wiki-Sei-

ten erstellt werden können, sondern auch jede be-

liebige Seite aus dem Netz verlinkt werden kann. 

Dateien können ebenfalls hochgeladen werden. 

Eine Suchfunktion und eine gute Verschlagwortung 

können helfen die Übersichtlichkeit beim Wiki zu 

behalten. Zudem gibt es eine Versionskontrolle. 

Jede Änderung im Text wird in einer neuen Version 

dokumentiert. So lassen sich verschiedene Versio-

nen mit einander vergleichen und auch wiederher-

stellen. Zudem lässt sich dokumentieren, wer einen 

Text erstellt und wer welche Änderung vorgenom-

men hat. Dies macht den Arbeitsprozess transpa-

renter und lässt schnell erkennen, ob sich auch 

wirklich alle an der Aufgabe beteiligen oder ob 

bestimmte Personen sich der Arbeit entziehen und 

auf die Arbeit der anderen vertrauen.  

Neben den technischen d.h. funktionalen Wi-

ki-Prinzipien sprechen für den Einsatz eines Wikis 

im Unterricht auch die psychosozialen Prinzipien. 

Diese sind (vgl. Moskaliuk & Kimmerle, 2008: S. 

3f.):

 » Offenheit 

 » Selbstorganisation

 » Autonomie

 » Interesse und persönliche Relevanz

 » Diversität

 » Serendipity Effekt
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Mit Blick auf die Motivation der Lernenden kann 

gesagt werden, dass die Motivation der Schü-

ler*innen gefördert werden kann, „wenn sie das in 

einer Lehrveranstaltung eingesetzte Wiki als selbst-

gesteuertes Wiki wahrnehmen und sich gerne und 

freiwillig beteiligen“ (ebd. S. 4). Zudem ist es nicht 

verwunderlich, dass Personen eine höhere Motiva-

tion aufweisen, wenn sie ein Thema persönlich inte-

ressiert und das Thema einen direkten Bezug zu ih-

rem Leben hat.

Die intrinsische Motivation ist folglich ein wesentli-

cher Faktor, warum Individuen sich langfristig an 

einem Wiki beteiligen.

Die aktivere Beteiligung hat direkte Auswirkungen 

auf den Lernerfolg der Schüler*innen. Denn einer-

seits erhöhen zeitlich längere Auseinandersetzung 

mit dem Lernstoff wie auch eine tiefere Elaboration 

den Lernerfolg. Andererseits wirkt sich das selbst-

bestimmte Lernen dahingehend auf den Lernerfolg 

aus, dass Schüler*innen erfolgreicher sind, wenn 

sie selbstbestimmt lernen (ebd.: S10/11). 

So gehen konstruktivistische Ansätze davon aus, 

dass Lernende eigene Erfahrungen machen und 

somit sich eine eigene Repräsentation der Umwelt 

schaffen (ebd.: S. 8). Was genau ein Lernender 

lernt, hängt stark von seinem Vorwissen und der 

konkreten Lernsituation ab (vgl. http://www.lern-

psychologie.net/lerntheorien/konstruktivismus). 

Das Wissen wird nicht von einer Person auf eine 

andere Person übertragen, sondern von jedem 

Menschen neu konstruiert. Für die Lehrperson be-

deutet dies, dass sie nicht nur Wissen vermitteln, 

sondern die Lernenden durch ein ausgewogenes 

Maß an Instruktion in ihrem individuellen Lernpro-

zess unterstützen soll. Die Lernenden wiederum 

sollen sich selbständig mit dem Lernstoff ausein-

andersetzen, d.h. sich die Inhalte erschließen und 

Zusammenhänge entdecken (vgl. http://www.

lernpsychologie.net/lerntheorien/konstruktivis-

mus).
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Während nach Piaget „neues Wissen in der Inter-

aktion mit der Umwelt im Allgemeinen konstruiert 

wird“, kann nach Vygotsky „Wissen nur in der In-

teraktion mit anderen Individuen (d.h. der sozia-

len Umwelt) konstruiert werden. Das konstruierte 

Wissen ist dabei zunächst immer an den jeweili-

gen Kontext gebunden, in dem es erworben wur-

de (Moskaliuk, 2008, S. 54-55)“ (Moskaliuk & 

Kimmerle, 2008: S. 9). 

Mit Blick auf den Ansatz von Vygotskys kann ein 

Wiki die soziale Interaktion fördern. Die Koope-

ration der einzelnen Schüler*innen findet über die 

Arbeit an einem Wiki dahingehend statt, als über 

das Wiki jeder Einzelne Zugriff auf das Wissen 

der anderen hat. So werden Erfahrungen mit der 

Umwelt gemacht und Probleme angegangen und 

gelöst, die ohne das Wissen der Community nicht 

lösbar gewesen wären (ebd.: S. 9). 
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 » Wird den Schüler*innen das Lehrmaterial vor-

gegeben oder sollen sie selbständig nach re-

levanten Informationen suchen?  

 » Wird allein oder in einer Gruppe gearbeitet? 

Und wenn eine Gruppenarbeit gewählt wird, 

wie sieht der Arbeitsprozess aus? (z.B. Vertei-

lung der Aufgaben wie Literatursuche, Ver-

schriftlichung) 

 » Sollen sich die Schüler*innen Kommentare zu 

allen Wiki-Seiten schreiben dürfen?

 » Soll der Text erst von der Lehrperson „freige-

geben“ werden, oder sollen sich die Schü-

ler*innen vornehmlich zuerst selber korrigieren 

und Fragen stellen?

 » Wer erstellt die Startseite des Wikis?

b. Empfehlungen

Im Folgenden werden Empfehlungen für einen praktischen Einsatz eines Wikis beschrieben. 

1
Vorbereitung

Während der Vorbereitungsphase müssen ver-

schiedene Entscheidungen getroffen und Fragen 

beantwortet werden. Hierzu gehören u.a.: 

 » Welches (Ober-)Thema eignet sich für das 

Selbststudium?

 » Können die Studierenden an ein bestimmtes 

Thema anschließen? D.h. haben sie für die 

Konstruktion von neuem Wissen genügend 

Anknüpfungspunkte?

 » Werden die Themen verteilt oder wird den 

Schüler*innen die Wahl gelassen (dabei muss 

sichergestellt werden, dass sich die Themen 

soweit überschneiden, als das thematische 

Verlinkungen möglich werden. Andernfalls 

kommt kein „assoziatives Netzwerk“ zustande. 

(Falls Sie nur Begriffe definieren wollen, eignet 

sich eher ein Glossar.)

 » Soll ein Forum für die Kritik zum Wiki-Beitrag 

geschaltet werden?
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Bei der Durchführung müssen einige Dinge be-

achtet werden, wie etwa: 

 » Festen Zeitrahmen setzen

 » Prüfen, ob sich auch alle am Wiki beteiligen. 

Dies kann z.B. über das Wiki eingesehen wer-

den

 » Über die Versionsverfolgung können alle Be-

arbeitungen und Änderungen eingesehen 

werden. Wenn eine Seite z.B. „verschlimmbes-

sert“ wurde, kann dies wieder rückgängig ge-

macht werden. 

 » Vielleicht ist es sinnvoll für den Arbeitsprozess 

ein Forum zu schalten, in dem Fragen gestellt 

und Kritik – positiv wie negativ – geäußert 

werden kann. 

In der Nachbereitungsphase können die Erfah-

rungen, die mit dem Wiki-Einsatz gemacht wur-

den, mit folgenden Fragen geteilt und reflektiert 

werden:

 » Hat die Erstellung des Wikis zur Wissensver-

mittlung funktioniert

 » Ist das Ziel der „kollaborativen Wissensver-

mittlung“ erreicht worden?

 » Hat die Zusammenarbeit funktioniert oder ha-

ben einige nicht ausreichend mitgearbeitet 

und sich auf die Arbeit der anderen verlassen?

2
Durchführung

3
Nachbereitung
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5.2 Einbettung eines Moodle-Feedbacks in den Unterricht

a. Hintergrund

Die Aktivität „Feedback“ in Moodle kann unter 

anderem eingesetzt bei:

 » Rückmeldungen zur Veranstaltung, die auch 

anonym erfolgen können

 » Überprüfung des Wissenstandes um z.B. zu 

Beginn den Kenntnisstand der Schüler*innen 

zu erheben. 

 » Wahl von Veranstaltungsthemen

 » Terminvereinbarung/ -Findung

Ein Feedback ist eine „Reaktion, die jemandem 

anzeigt, dass ein bestimmtes Verhalten, eine Äu-

ßerung o. Ä. vom Kommunikationspartner ver-

standen wird [und zu einer bestimmten Verhal-

tensweise oder -änderung geführt hat]“ (Duden 

o.D.). Es ermöglicht z.B. Arbeitsabläufe, Verhal-

tensweisen, Kommunikationsweisen zu optimieren. 

Dabei wird zwischen formativem und summativem 

Feedback unterschieden. Ersteres ist lernprozess-

begleitend und unterstützt den Lernprozess. Letz-

teres erfolgt am Ende eines Lernprozesses und 

zielt auf die Bewertung des Lernprozesses ab (vgl. 

Fisseler 2019:4). 

Im Rahmen dieses Beitrags sollen formative Feed-

backs im Vordergrund stehen. Genauer gesagt 

soll hier die Veranstaltungsbeurteilung durch 

Schüler*innen thematisiert werden, die dazu bei-

tragen soll, eigene Lehre zu verbessern. Mit Hat-

tie (2009) kann prägnant gesagt werden, dass „If 

the teacher‘s lens can be changed to seeing 

learning through the eyes of students, this would 

1
Rückmeldungen zur 
Veranstaltung auch 
anonymisiert

2
Überprüfung des 
Wissenstandes

3
Wahl von Veranstal-
tungsthemen

4
Terminvereinbarung 
/ -Findung

Feedback Aktivitäten
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be an excellent beginning.“ (Hattie 2009, S. 

252). 

Im Kontext eines Fragebogens können dabei bei-

spielweise Fragen zur Qualität der Lehrveranstal-

tung, zur Beurteilung der Lehrperson, zum Leh-

rer-Schüler*innen-Verhältnis oder zur subjektiven 

Einschätzung zur Erreichung der Lernziele gestellt 

werden. 

Gemäß Fisseler (2019) verfolgt Feedback im pä-

dagogischen Zusammenhang verschiedene Ab-

sichten: Dazu gehören die „Reflexion des Lern-

prozesses der Lernenden, dessen Verlauf und 

Resultat (ebd.: S. 4), die „Verbesserung von Be-

ziehungen und Kommunikation in der Gruppe 

(ebd.)“ und den „Abgleich zwischen Selbst- und 

Fremdwahrnehmung für den Einzelnen“ (ebd.). 

Gemäß Hattie und Timperley „kann das Ziel des 

Feedbacks, also die Verringerung der Lücke zwi-

schen dem Ist- und Soll-Zustand sowohl durch 

Lehrende […], als auch durch Lernende […] erzielt 

werden“ (Sanders und Zierer 2018: 592).

Dabei stehen mit Bezug auf Hattie und Timperley 

(2007) bei der Konzeption eines formativen Fee-

dbacks drei Fragen im Vordergrund: 

1. Where am I going? (What are the goals?) 

2. How am I going? (What progress is being 

made toward the goal?)

3. Where to next? (What activities need to be 

undertaken to make better progress?) (Hattie 

und Timperley, 2007:86)

Jede dieser drei Fragen, kann seinerseits, von vier 

Feedbackebenen aufgegriffen werden: die Ebene 

der Aufgabe, die Ebene des Prozesses, die Ebene 

der Selbstregulation und der Ebene des Selbst 

(vgl. Sanders und Zierer 2018: 592)3.

In Moodle lassen sich über das Feedback-Tool 

Umfragen schnell und einfach erstellen, um Feed-

back von Schüler*innen zur eigenen Veranstal-

tung einzuholen oder einen Unterrichtseinstieg zu 

gestalten. Es können Umfragen, Evaluationsbögen 

oder Anmeldeformulare erstellt werden. Die Ant-

worten können dabei anonym erfolgen, z.B. im 

Rahmen einer Veranstaltungsbeurteilung, oder 

personenbezogen erhoben werden, z.B. im Kon-

text einer Verteilung von Referatsthemen. Regel-

mäßige und individuell anpassbare Rückmeldun-

gen sind ebenfalls möglich. Es gibt verschiedene 

Fragetypen mit denen man einen Fragebogen zu-

sammenstellen kann. Dazu gehören u.a. multiple 

Choice- oder Freitextantworten. Die Ergebnisse 

lassen sich am Schluss u.a. in eine Excel-Datei 

überführen und auswerten. Ist ein Fragebogen 

einmal konzipiert, können sie als Vorlage gespei-

chert werden. So kann er etwa in anderen Kursen 

wiederverwertet werden.

3 Für eine tiefergehende Beschreibung des Modells von Hattie 

und Timperley siehe Sanders und Zierer 2018 sowie Hattie und 

Timperley 2007.
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 » Soll die Befragung mehrfach durchgeführt 

werden um einen Vergleich zu verschiedenen 

Zeitpunkten zu ermöglichen?

1
Vorbereitung

Während der Vorbereitungsphase müssen ver-

schiedene Entscheidungen getroffen und Fragen 

beantwortet werden. Hierzu gehören u.a.: 

 » Welches Ziel soll die Befragung haben z.B. 

Veranstaltungsevaluation? Dabei können Um-

fragen sowohl formativen als auch summativen 

Charakter haben.

 » Auf welche Frage auf welcher Ebene (s. Hattie 

und Timperley 2007; Sanders und Zierer 

2018) zielt die Befragung ab?

 » Soll die Befragung anonym erfolgen?

 » Welche Fragetypen können zur Erstellung ei-

nes Fragebogens verwendet werden?

 » Sollen neben geschlossenen Fragen auch Frei-

textangaben erhoben werden? Dies ist z.B. 

auch von der Gruppengröße abhängig. 

 » Wie sollen die Ergebnisse ausgewertet wer-

den?

b. Empfehlungen

Im Folgenden werden Empfehlungen und Tipps für einen praktischen Einsatz der Moodle-Aktivität „Fee-

dback“ beschrieben.
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Bei der Durchführung müssen einige Dinge be-

achtet werden, wie etwa: 

 » Festen Zeitrahmen setzen 

 » Den Schüler*innen mitteilen, was mit ihrem 

Feedback geschieht 

In der Nachbereitungsphase können die Erfah-

rungen, die mit dem Feedback-Tool gemacht wur-

den geteilt und reflektiert werden. Hierbei stehen 

u.a. folgende Fragen im Mittelpunkt:

 » Sollen die Ergebnisse den Schüler*innen prä-

sentiert und mit den Schüler*innen diskutiert 

werden? 

 » Soll eine gemeinsame Reflexion zu Verände-

rungen und Konsequenzen stattfinden?

 » Sollen die Ergebnisse am Ende gesichert  

werden um sie z.B. mit den Ergebnissen zu ei-

nem anderen Zeitpunkt zu vergleichen?

 » Welche Schlüsse lassen sich aus der Befra-

gung für die eigene Lehre ableiten? 

2
Durchführung

3
Nachbereitung
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a. Hintergrund

Der Begriff des Forums stammt aus der Antike und 

beschreibt eine öffentliche Anlage, die sich aus 

verschiedenen Gebäudekomplexen zusammen-

setzte. Es handelte sich um einen Ort der Begeg-

nung, an dem Menschen aufeinandertrafen, um 

über verschiedene Themen zu diskutieren (vgl. 

Höcker, 1998). Ein Internetforum ist ein „virtueller 

Platz zum Austausch und Archivierung von Ge-

danken, Meinungen und Erfahrungen“ (Wikipe-

dia 2022). Sie sind eine Diskussions- und Infor-

mationsplattform und ein wichtiger Bereich der 

sozialen Medien. Es gibt eine Vielzahl verschie-

dener Anbieter, die unterschiedliche Plattformen 

zum Diskutieren und Austausch anbieten (vgl. Ditt-

mar & Eilks 2019, S. 103).  

Ein Forum in Moodle ist vielfältig einsetzbar. Es 

ermöglicht asynchrone Kommunikation zwischen 

Lehrenden und Lernenden untereinander. Die 

Asynchronität ist mit dem Vorteil verbunden, dass 

die Kommunikation ohne festgelegten Zeitpunkt 

erfolgt. Die Schüler*innen können so den Zeit-

punkt selbst wählen, zudem sie sich der Aufgabe 

widmen. Darüber hinaus, ist das Forum sehr leicht 

in einen Moodle-Kurs zu integrieren, sodass bei-

spielsweise auf einen E-Mail-Verteiler verzichtet 

werden kann. 

Einträge aus Foren können z.B. die Kommunika-

tions- und Bewertungskompetenz schulen, die 

Schüler*innen zur Mitarbeit aktiveren und auch 

einen authentischen und motivierenden Unter-

richtseinstieg liefern. Die Verwendung eines Fo-

3
Fragesammlung 
(FAQ)

4
Austausch zwischen 
Präsenzphasen

5
Thematische Vor- und 
Nachbereitung

6
Austausch während 
Gruppenarbeiten

1
Diskussionsforum

2
Nachrichtenforum 
Schwarzes Brett (Orga-
nisatorisches)

Forum Einsatzszenarien

7
Fragestellung als kol-
lektive Arbeitsaufträ-
ge

8
Prüfungsvorberei-
tung

5.3 Einbettung eines Moodle-Forums in den Unterricht
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rums setzt eine inhaltliche Motivation voraus, die 

z.B. mit einer kontrovers diskutierbaren Fragestel-

lung hergestellt werden kann (Dittmar et al, 2018, 

S. 42). Diese sollte offen formuliert und bei ihrer 

Beantwortung hinreichend komplex sein. Es sollte 

möglichst keine feststehende Auflösung für die 

Frage geben, sondern vielmehr die Diskussion 

über vielfältige, unterschiedliche Argumente för-

dern. Zudem sollte die Frage nicht nur über All-

tagswissen zu beantworten sein, sodass im Endef-

fekt eine fachliche Auseinandersetzung und eine 

kooperative Diskussion stattfindet (vgl. Dittmar & 

Eilks, 2017 S. 172). 

Foren lassen sich beispielsweise in folgenden 

Lernsettings einsetzen (vgl. HAW Landshut, 2016):

Einsatzszenarien:

 » Diskussionsforum 

 » Nachrichtenforum: Schwarzes Brett (Organi-

satorisches) 

 » Fragesammlung (FAQs)

 » Austausch zwischen Präsenzphasen

 » Thematische Vor- und Nachbereitung 

 » Austausch während Gruppenarbeiten

 » Fragestellung als kollektive Arbeitsaufträge

 » Prüfungsvorbereitung
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b. Empfehlungen

Im Folgenden werden Empfehlungen und Tipps für einen praktischen Einsatz eines Forums beschrieben. 

 » Wird eine geschachtelte Baumstruktur oder 

ein hierarchischer Verlauf gewählt?

1
Vorbereitung

Während der Vorbereitungsphase müssen ver-

schiedene Entscheidungen getroffen und Fragen 

beantwortet werden. Hierzu gehören u.a.: 

 » Soll das Forum zu organisatorischen Zwecken 

verwendet werden?

 » Soll das Forum dahingehend zum Wissensaus-

tausch verwendet werden um Arbeitsergebnis-

se die z.B. über eine Gruppenarbeit erworben 

wurden, öffentlich zu machen?

 » Soll das Forum dafür verwendet werden, um 

eine Diskussion über ein bestimmtes Thema zu 

verfolgen?

 » Sollen Forumsbeiträge erst eine Art „Qualitäts-

prüfung“ durchlaufen? Dabei könnten diese 

entweder durch den Lehrenden oder den 

Schüler*innen selbst im Rahmen eines „Peer 

Tutorings“ erfolgen. 

 » Sollen Beiträge bewertet werden?
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Bei der Durchführung müssen einige Dinge be-

achtet und einige Fragen beantwortet werden, 

wie etwa:

 » Bei einer Ergebnissicherung einen festen 

Zeitrahmen setzen bis wann die Ergebnisse im 

Forum gepostet werden sollen.

 » Beantwortet jeder die Fragen für sich, oder er-

folgt die Beantwortung im Rahmen einer 

Gruppenarbeit?   

 » Sollen sich die Schüler*innen sich gegenseitig 

helfen können?

 » Soll das Forum moderiert werden? Und wenn 

ja, durch wen?

Bei der Nachbereitung müssen z.B. folgende 

Sachverhalte berücksichtigt werden: 

 » Sollen die Ergebnisse gesichert werden?

 » Auswertung der Arbeitsphase

 » Es können einzelne Aussagen aus dem 

Forum reflektiert werden. 

 » Wenn der Forenverlauf zu einseitig ge-

worden ist und es dabei zu einer einseiti-

gen Betrachtung gekommen ist, kann dies 

am Ende besprochen werden.  

 » Es können Beiträge bewertet werden. 

2
Durchführung

3
Nachbereitung
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5.4 Einbettung eines Moodle-Glossars in den Unterricht

a. Hintergrund

Ein Glossar ist ein „selbstständig oder als Anhang 

eines bestimmten Textes erscheinendes Wörter-

verzeichnis [mit Erklärungen]“ (Duden, o.D.). Es 

ermöglicht es den Schüler*innen, eine Liste von 

Definitionen zu erstellen und zu pflegen. Es kön-

nen Fachbegriffe zu einem bestimmten Thema ge-

sammelt werden, die im Unterricht, in Texten oder 

Präsentationen vorkommen. Sie können dann z.B. 

auch in einfacher Sprache beschrieben werden, 

sodass sie leichter verständlich werden. 

Glossare lassen sich z.B. auf Karteikarten oder 

virtuell erstellen. Moodle bietet die Möglichkeit 

Glossare zu erstellen, die relativ einfach in jeden 

Moodle-Kurs integrierbar sind. Die Funktionswei-

se des Glossars kann dabei z.B. im Rahmen eines 

separaten Textfelds erklärt werden. Alle Schü-

ler*innen, die in diesem Kurs als Teilnehmer*innen 

eingeschrieben sind, können sich an der Ausge-

staltung des Glossars beteiligen. Zur Qualitätssi-

cherung besteht die Möglichkeit einzustellen, ob 

die Beiträge vor der Veröffentlichung zunächst 

von der Lehrperson begutachtet werden sollen. 

So kann neben einer direkten Hilfestellung auch 

sichergestellt werden, dass alle Beiträge ein Min-

destmaß an Qualität aufweisen und die Schü-

ler*innen sich keine falschen Definitionen einprä-

gen. 

1
Sammlung von Defin-
nitionen (z.B. Lexika)

2
Vokabeltraining

3
Sammlung von Refe-
renzen (Weblink, Bü-
cher, Zeitschriften)

4
FAQs

Glossar Einsatzszenarien
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Dies kann insbesondere wichtig werden, wenn die 

Schüler*innen z.B. im Rahmen einer Gruppenar-

beit jeweils verschiedene Definitionen verfassen, 

auf Grundlage derer die anderen Schüler*innen 

ebenfalls lernen. Ein weiterer Vorteil des Mood-

le-Glossars besteht in dem Sachverhalt, dass das 

Glossar durch alle Schüler*innen genutzt werden 

kann und auch nach Beendigung der Unterrichts-

einheit bestehen bleibt. Dieses geteilte Glossar 

kann dann z.B. auch für weitere Kurse zu diesem 

Themenfeld verwendet werden. Das Glossar kann 

gezielt nach Inhalten durchsucht und z.B. nach Al-

phabet, nach Kategorie, nach Datum oder nach 

Autor*in sortiert werden. Darüber hinaus können 

Glossare verschlagwortet und Glossareinträge 

auch kommentiert und bewertet werden. Im Ver-

gleich zum Moodle-Wiki sind Glossare einfacher 

zu handhaben, sie bieten aber auch weniger Be-

arbeitungs- und Gestaltungsmöglichkeiten. 

Einsatzszenarien sind unter anderem: 

 » Sammlung von Definitionen um z.B. einfache 

Lexika zu vorgegebenen Themen zu erstellen.

 » Vokabeltraining 

 » eine Sammlung von Weblinks/Büchern/Zeit-

schriften-Referenzen zu einem Thema erstellen

 » FAQs.
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b. Empfehlungen

Im Folgenden werden Empfehlungen und Tipps für einen praktischen Einsatz eines Glossars beschrieben. 

1
Vorbereitung

Während der Vorbereitungsphase müssen ver-

schiedene Entscheidungen getroffen und Fragen 

beantwortet werden. Hierzu gehören u.a.: 

 » Sollen Glossareinträge vor der Veröffentli-

chung begutachtet werden, z.B. durch die 

Lehrperson?

 » Sollen die Glossareinträge kommentiert wer-

den?

 » Sollen die Begriffe innerhalb einer Gruppen- 

oder Einzelarbeit erstellt werden?

 » Sollen die Ergebnisse auch nach der Unter-

richtseinheit noch zur Verfügung stehen?
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Bei der Durchführung müssen einige Dinge be-

achtet und Fragen beantwortet werden, wie etwa: 

 » Einen festen Zeitrahmen für die Bearbeitung 

festlegen.

 » Sollen sich die Schüler*innen gegenseitig hel-

fen können, z.B. in dem sie Beiträge kommen-

tieren?

 » Werden die Begriffe verteilt oder wird den 

Schüler*innen die Wahl gelassen.

 » Vielleicht ist es sinnvoll für den Arbeitsprozess 

ein Forum zu schalten, in dem Fragen gestellt 

und Kritik – positiv wie negativ – geäußert 

werden kann. 

In der Nachbereitungsphase können die Erfah-

rungen, die mit dem Glossar gemacht wurden ge-

teilt und reflektiert werden. Hierbei stehen u.a. fol-

gende Fragen im Mittelpunkt:

 » Ist die Qualität der Beiträge gut genug, damit 

alle Schüler*innen gut lernen können?

 » Soll das Glossar auch weiterhin den Schü-

ler*innen zur Verfügung stehen?

 » Sollen andere Schüler*innen, die nicht an der 

Bereitstellung des Glossars gearbeitet haben, 

Zugriff darauf haben?

 » Hat die Zusammenarbeit funktioniert oder ha-

ben einige nicht ausreichend mitgearbeitet 

und sich auf die Arbeit der anderen verlassen?

 » Ist das Ziel der „kollaborativen Wissensver-

mittlung“ erreicht worden? 

2
Durchführung

3
Nachbereitung
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5.5 Einbettung eines Moodle-Tests in den Unterricht

a. Hintergrund

Bevor ein Test in Moodle erstellt wird, müssen ei-

nige Dinge geklärt sein. Zunächst wird entschie-

den, ob es sich um ein summatives oder formati-

ves Assessment handelt. Beim summativen 

Assessment geht es darum, abschließend und zu-

sammenfassend die Summe der erworbenen 

Kenntnisse und Fähigkeiten zu beurteilen. Dies er-

folgt im schulischen Bereich in der Regel über 

Klassenarbeiten. Unter formativem Assessment 

werden im schulischen Bereich in der Regel unbe-

notete Leistungen verstanden. Sie „verstehen sich 

eher als fortlaufende Begleitungen und Unterstüt-

zung des Lernprozesses, (…) haben keine Selekti-

onsfunktion, sondern beziehen sich auf die Lehr- 

und Lernaktivitäten der Studierenden und nutzen 

verschiedene Arten der Rückmeldung, um den 

Studierenden ihren Lernfortschritt zu verdeutli-

chen“ (den Ouden & Frölich 2019, 18). Formativ 

geprüft wird demnach während des Lernens. Es 

kann auch z.B. dafür eingesetzt werden um vorab 

den Kenntnisstand der Schüler*innen zu evaluie-

ren und den Unterricht danach auszurichten. 

2
Wissensüberprüfung 
(Vor- oder Zwischen-
tests)

3
Vor- und Nachberei-
tung von Lehrveran-
staltungen

4
Prüfungsvorberei-
tung

5
Einstufungstests

Test Einsatzszenarien

1
Unterstützende Tests 
(Aktivierung, Übung, 
Probeklausur)
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Im Folgenden wird der Einsatz des Tools „Test“ in 

Moodle für formatives Assessment beschrieben. 

In Moodle-Tests können Sie, wie oben bereits er-

wähnt, den individuellen Lernfortschritt der Schü-

ler*innen anhand von erstellten Fragen unterstüt-

zen und überprüfen. Es stehen verschiedene 

Fragetypen zur Verfügung: z.B. Multiple 

Choice-Fragen, Wahr/ Falsch-Fragen, Kurzant-

wort, Lückentext, Zuordnung.

Tests lassen sich beispielsweise in folgenden Lern-

settings einsetzen: 

Einsatzszenarien: 

 » Unterstützende Tests (Aktivierung, Übung, Pro-

beklausur)

 » Wissensüberprüfung (Vor- oder Zwischentest)

 » Vor- und Nachbereitung von Lehrveranstaltun-

gen 

 » Prüfungsvorbereitung 

 » Einstufungstests 

Die Vorteile von Moodle-Tests liegen etwa darin, 

dass jeder seinen Wissenstand prüfen und eine 

Art der Selbstevaluation vornehmen kann. Die 

Fragen messen so bei jedem das Gleiche. Alle 

Schüler*innen können ihren eigenen Wissenser-

werb beurteilen und bei Defiziten gezielt lernen. 

Darüber hinaus können auch die Lehrenden im 

Sinne einer stärkeren ökonomischen Arbeitsweise 

dadurch entlastet werden, dass automatisches 

Feedback je nach erreichter Leistung eingestellt 

und den Schüler*innen so ein individuelles aber 

standardisiertes Feedback erhalten können. Zu-

dem ist es beispielsweise auch möglich, Lösungs-

hinweise zu geben, falls die Schüler*innen nicht 

zu dem korrekten Ergebnis gelangt sind. So kön-

nen etwa die Literatur oder auch spezielle Text-

passagen angegeben werden, in der die korrekte 

Lösung vorhanden ist. So haben die Schüler*in-

nen noch einmal die Möglichkeit, ihr Wissen 

punktgenau zu erweitern. Aus organisatorischen 

Gründen kann es zudem hilfreich sein die tabella-

rische Übersicht über Einzelergebnisse zu ver-

wenden.
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b. Empfehlungen

Im Folgenden werden Empfehlungen für einen praktischen Einsatz eines Tests beschrieben. 

1
Vorbereitung

Während der Vorbereitungsphase müssen ver-

schiedene Entscheidungen getroffen und Fragen 

beantwortet werden. Hierzu gehören u.a.: 

 » Sollen die Tests nur einmal durchlaufen wer-

den können oder sollen die Schüler*innen die 

Möglichkeit haben die Tests mehrmalig zu 

durchlaufen?

 » Wenn die Tests mehrmals durchlaufen werden 

sollen, welcher Versuch soll bewertet werden 

bzw. zu welchem Test-Versuch soll das Feed-

back angezeigt werden?

 » Sollen Lösungshinweise gegeben werden, falls 

die richtige Lösung nicht gefunden wurde?

 » Welcher Fragetyp ist für die Stellung einer be-

stimmten Frage sinnvoll?

 » Es gibt z.B. Multiple Choice-Fragen, Wahr/

Falsch-Fragen, Kurzantwort, Lückentext und 

Zuordnung. 

 » Sollen mehrere kleine Tests beantwortet wer-

den müssen, oder wird eine größere Form des 

Tests angestrebt?

 » Sind die Fragen so gestellt, dass die Errei-

chung von Lernzielen bewertet werden kann? 

Hier ist es wichtig die Fragen z.B. so zu stellen, 

dass sie den Taxonomiestufen des jeweiligen 

Lernziels entsprechen?

 » Sollen die Fragen eine Handlungsorientierung 

aufweisen?

 » Open-Book oder Closed- Book Prüfung?
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Bei der Durchführung müssen einige Dinge be-

achtet werden, wie etwa: 

 » Festen Zeitrahmen setzen

 » Beantwortet jeder die Fragen für sich oder er-

folgt die Beantwortung im Rahmen einer 

Gruppenarbeit?   

 » Sollen sich die Schüler*innen gegenseitig hel-

fen können?

 » Können Schüler*innen, die den Test erfolg-

reich absolviert haben als „Peer Tutor“ auftre-

ten und den anderen bei der Erreichung des 

Ziels anleiten? 

In der Nachbereitungsphase können die Erfah-

rungen, die mit dem Test-Einsatz gemacht wurden 

geteilt und reflektiert werden. Hierbei stehen u.a. 

folgende Fragen im Mittelpunkt:

 » Hat die Erstellung des Tests zur Wissensermitt-

lung funktioniert?

 » Wurden die Fragen gemäß den Lernzielen for-

muliert und konnten die Fragen die Erreichung 

der Lernziele messen?

 » Sollen neue Inhalte erst dann freigeschaltet 

werden, wenn der Test erfolgreich absolviert 

wurde? 

2
Durchführung

3
Nachbereitung
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5.6 Einbettung von H5P Elementen in den Unterricht

a. Hintergrund

H5P ist die Kurzform von HTML5 Package. Es er-

möglicht es, multimediale Lerninhalte für die Schü-

ler*innen in den eigenen Kursen zu erstellen. Es ist 

besonders geeignet, wenn digitale Lernaktivitäten 

erstellt werden sollen, mit denen das Wissen ver-

mittelt, geübt und getestet werden soll. Mit H5P 

können interaktiven (Lern-)Inhalten z.B. Videos 

oder Präsentationen mit eingebetteten Quiz-, 

Zeitstrahlen oder ein Memory-Spiel entwicket 

werden. Sind die H5P-Inhalte ersteinmal erstellt, 

können sie wiederverwendet, geteilt und ange-

passt werden. H5P bietet „Inhaltstypen Vorlagen“. 

Diese kann man durch eigene Inhalte in multime-

diale Lerninhalte umwandeln und zur Verfügung 

stellen. Da die Inhaltstypen vielfältig sind, ist es 

möglich für viele Unterrichtsfächer interaktive Auf-

gaben erstellen. H5P-Inhalte können z.B. im In-

haltsspeicher von Moodle erstellt werden.  

2
Förderung der akti-
ven Vorbereitung

3
Veranschaulichung 
von Lerninhalten

4
Nutzung spieleri-
scher Elemente

5
Individuelles Lernen

H5P Einsatzszenarien

1
Nachbereitung der 
Präsenzveranstal-
tung
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Einsatzszenarien: 

 » Nachbereitung der Präsenzveranstaltung (z.B. 

mittles Branching Scenario oder Course Presen-

tation)

 » Förderung der aktiven Vorbereitung für die Ver-

anstaltung

 » Bessere Veranschaulichung von Lerninhalten 

möglich

 » Z.T. Nutzung von spielerischen Elementen (z.B. 

Memory, Kreuzworträtsel, Lückentextübung) 

 » Individuelles lernen möglich (z.B. Lernlenkung 

über Branching Scenario oder die Summary 

Funktion)
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b. Empfehlungen

Im Folgenden werden Empfehlungen für einen praktischen Einsatz von H5P beschrieben. 

1
Vorbereitung

Während der Vorbereitungsphase müssen ver-

schiedene Entscheidungen getroffen und Fragen 

beantwortet werden. Hierzu gehören u.a.: 

 » Sollen die Fragen z.B. in eine Präsentation mit 

PowerPoint Folien eingebettet werden?

 » Sollen die Fragen separat beantwortet wer-

den, oder sollen alle auf einen Blick ersichtlich 

sein?  

 » Soll die Darbietung der Unterrichtsinhalte eher 

spielerischen Charakter haben?

 » Soll eine automatische Korrektur geschaltet 

werden?

 » Wie oft sollen Fragen durchlaufen werden 

können?

 » Sollen die korrekten Lösungen bei einer fal-

schen Antwort ersichtlich sein? 

 » Sollen Hinweise bei einer falschen Lösung ge-

geben werden?
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Bei der Durchführung müssen einige Dinge be-

achtet werden, wie etwa: 

 » Beantwortet jeder die Fragen für sich oder er-

folgt die Beantwortung im Rahmen einer 

Gruppenarbeit?   

 » Sollen sich die Schüler*innen gegenseitig hel-

fen können?

 » Je nach Beantwortung von Fragen (z.B. inner-

halb eines Branching Scenarios) können sich 

die Lernwege und z.T. die Lerngegenstände 

unterscheiden 

 » Sollen erst bestimmte Fragen z.B. innerhalb ei-

nes Branching Scenarios beantwortet werden 

In der Nachbereitungsphase können sind u.a. 

folgende Sachverhalte wichtig: 

 » Wie sollen die Ergebnisse gesichert werden?

 » Soll der eigene Lernzuwachs im Zentrum ste-

hen, oder soll die Leistung auch bewertet wer-

den?

2
Durchführung

3
Nachbereitung



41

6  Zusammenfassung

Wie die Handreichung aufzeigt, bietet Moodle 

vielfältige Gelegenheiten den Lehrstoff praxisori-

entiert, kollaborativ wie auch spielerische darzu-

bieten. Da die Tools sich für den eigenständigen 

Lernerfolg nutzen lassen, kann über den Einsatz 

von Moodle in den Unterricht auch das Konzept 

des „Flipped Classrooms“ besser umsetzen. Die 

Möglichkeit, asynchron und ortsunabhängig und 

im eigenen Tempo arbeiten zu können stellt ge-

nauso vielfältige Vorteile da, wie das Erkennen 

des eigenen Wissenstands über (Selbst-)Tests und 

die Chance kollaborativ zusammenzuarbeiten. 

Aber auch die Lehrenden profitieren beim E-Lear-

ning und dem Einsatz des Learning Management 

Systems. Lerninhalte können für jeden digital zu-

gänglich gemacht werden, sodass auch jeder die 

entsprechenden Lerninhalte findet. Kurse können, 

wenn sie einmal erstellt sind, kopiert und somit 

Lerninhalte wiederverwendet werden können. 

Auch der Lehrstoff kann mit Kollegen besser ab-

gestimmt und transparent gemacht werden. So 

können z.B. Doppel-Inhalte vermieden werden.
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8.5 Ein Verzeichnis erstellen
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B) per ZIP-Datei 
8.5.2 B) Per ZIP-Datei
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8.6 Nachrichten senden

8.6.1 Erste Möglichkeit
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9  Anleitungen zu den Moodle 
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